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Bemerkungen

Eigenthiimlichkeit der Ameisensäure;
von ٠

A. F. Gehlen.

(Der physikalisch -mathematischen Klasse der kSnigl. Akad. d. w. 
vorgelegt den 3o. December 1809.)

Erste Abtheilung.
I. Die Chemie bietet mehrere Beispiele, dar و wie sie, nicht mehr 

sehr weit von , einem Ziele, wegen Nichtbeachtung des bereits 'ZU­
rückgelegten Weges weit zurückschritt, so, dafs es vieler Arbeit 
bedurfte , sie wieder auf den vorigen Punkt zu bringen, von wel­
chem ausgellend, diese Arbeit weit ftuchtbarer angewandt worden 
wäre, jenem Ziele näher zu kommen. Ein ähnliches Beyspiel, sollte 
es atich Manchem von Iteinem sehr grofsen Belange scheinen, giebt 
uns die Ameisensäure.

Nachdem Mehrere schon die Beobaclitung mitgetheilt hatten, 
dafs blaue Blumen in einem aufgerührten Ameisenhaufen roth wür­
den, riclitete John Wray (Pliilos. Transact, 1670. Vol. V. N68 ؟. 
p. 2063 — 2066) aufs Neue die Aufmerltsamkeit darauf, indem er 
ähnliche Beobachtungen von Dr. liulse 'und Samuel Fisclier
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mittheilte. Letzterer sclilofs aus der ähnlichen Wirkung verschiede' 
ner Säuren, dafs auch die von den Ameisen ausgesprizte flüssig- 
heit, welche jenen Erfolg .bewirkte, eine Säure seyn müsse. Er 
fand, dafs dui'Ch - ' der Ameisen, entweder für sich oder
mit Wasser, auch wirklicli eine Säure erlialten werde, dem Essig­
oder dem Grünspangeiste ähnlich, welche mit Eisen eine zusammen- 
zieliende Tinctur und Eisensafran- gebe und. mit Bley einen guten 

- Letzterer zeichne sieil vor dem mit Essig bereiteten
dadurch aus, dafs er durch die Destillation denselben sauren spiri­
tus zurück gebe, wogegen man von dem gewöhnlichen Bleyzucker 
nur brenzliches Oel und ein nicht saures Wasser erlialte.

Seitdem hat dieser Gegenstand von Zeit zu Zeit mehrere, 
Chemiker beschäftigt؛ doch begnügten sie sich meistens, die 'Gegen­
wart einer Säure darzuthun, olme weiter ihre.Natur zu untersu­
chen, wie z. B. Homberg (Mbm. de l’Academie A. 1712, p. »69 د 
c. Neumann (Med. Chymie 1733, Bd. 3 s. 38 — 67), der 8 ا7'د  

auch bemerhte, dafs die Ameisen in der Destillation mit Wasser 
ein, ätherisches Ocl geben, (was jedocli frülier sclion von Sper­
ling — Dissert. de chymica formic. analysi. Viteb. 1689 — gesche­
hen war) utid die in physiologischer Hinsieht interessante Beobacli- 
tilg mittheilt, dafs die sogenannten Ameiseneyer, welclie bereits 
vollkommene Ameisen entliielten, als ei. sie auf gleiclie Art, wie 
die Ameisen, behandelte, nicht das Mindeste von Säure gaben (S. 
55 a. a. 0.). Der erste, welcher die Säure selbst einer genaue؛! 
Erttfung und Vergleichung, in ihrem Verhalten zu verschiedenen 
Körperl, unterwarf, ist der genaue Marggraf (Cliem. Schriften 
1 ,3 ا7ج . Thl. s. 330 — 330). Er fand zugleich in den Ameisen 
auch noch ein fettes Gel. Die Säure untersuchte er in ihrem Ver­
halten mit Kali und Natron, dem Kallt, lind mit verschiedenen Me. 
tallen und Mctalloxyden, und erliielt aus dem E!'folge seiner Ver­
suche das Ergebnis: dafs sie zwar der Essigsäure nahe komme, 
،loch nicht in allen Stücken ilir gleich sey. Am ausführlichsten 
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und gründlichsten aber haben j. Afzelius ;Arvidson nnd Peter 
Oehrn diese Säure untersucht, (Dissertat. chemica de acido for- 
micarum, Lipsiae 1777. 4) übersetzt in ßaldinger's neuem Ma­
gazin für Aerzte, ,;·,Veil Bds. 2tem St. s. 102 - lag). S-іе prüften 
vorzüglich ihr Verhalten zu den verschiedenen Allialien, Erden und 
'Metallen, und die Eigenschaften der daraus entstehenden Verbin. 
dungen. Aus der Verschiedenheit der- letztem von flenen der Es. 
sigsäure thun sie auf eine überzeugende Art die Eigenthümlichkcit 
der Ameisensäure dar: indem, unter andern, letztere mit dem Ealh 
spathfOrmige, schön durchsichtige, Krystalle bildet ron würflichter, 
meist schrägwürilichter, Gestalt, die an der Luft beständig, bey 
mi'ttler' Temperatur in acht Theilen Wasser auilöslich, im Alkohol 
unauflöslich, sind ن wogegen die Essigsäure dajnit nadelförmige, an 
der Luft verwitternde, im Wasser leiclit auflösliche, Krystalle giebt, 
die aucli im Weingeist auflöslicli sind. Die Eitiererde erzeugt mit 
der Ameisensäure ein im ١Vasser schwer, im Alkohol gar niclit auf- 
lösliclies Salz, das in kleinen haarförmigen durchsichtigen Krystallen 
anschiefst, welche, von einem aiittelpunkte ausgehend, halbkugelige 
Zusammenhäufungen bilden ن wogcg.cn die Essigsäure mit ihr eine 
an der Luft zerfliefsliche, in Alltolrol leicht auflösliche, Masse hin- 
terläfst. Das Kupferoxyd schiefst mit der Ameisensäure in scilön 
blauen, .würfligen, durchsichtigen Krystallen an, welche an der Luft 
zu einem w.eifsen Pulver zerfallen, und in der Hitze keine Säure 
ausgeben} wovon die Beschaffenheit der Krystalle des essigsauren 
Kupfers in Gestalt, Farbe, Verhalten im Feuer u. s. w. gänzlich ab. 
weiclit. Mit dem Zinkoxyd tritt die .Ameisensäure zu einer Ver­
bindung zusammen, von der sclion Marggraf bemerkt, „..dafs sie 
in gar artigen festen .Krystallen, ganz anderer Art, als das essig­
saure Zink, anschiefse” und von welcher Arvidson und Oehrn 
anführen, dafs sie melirentheils zusammengewachsene Krystalle ge­
be} die aber bisweilen genau würflig, ltlar wie Glas, und so schwer 
auflösiieh wären, dafs sie in mittler Temperatur ao Theile Wasser 
erforderten ن die Essigsäure hingegen bildet mit dem Zink sechs­

sei-



seitiee oder rautenähnliche Blätter von talkartigem Ansehen. Mit 
dCm rothen Queelisilberoxyde verbindet die Ameisensäure sich fast 

gar niclitj wie ebenfalls sclion Marggraf bemerkte, sondern sie 
stellt es gröfsten Tlieils zu laufendem Quecksilber wieder her, da 
die Essigsäure solches reichlicli auflöset. Endlich drücken die bey- 
den schwedischen Chemiker ihren Beweisen ftir die Eigenthtimlich- 
beit der Ameisensäure dadurch das Siegel auf و dafs diese, zu einem 
gleichen specifischen Gew. mit der Essigsäure gebracht, in ihrer 
Sättigungscapacität ftir die Basen von letzterer gar sehr abweiche, 
und dafs sie die Essigsäure aus ihren Verbindungen austreibe. Audi 
wurde seitdem diese Eigenthümlichkcit von den Chemikern aner-
Itannt, z١var erregte Hermbstädt, welcher die Darstellungsart
der Säure verbesserte.., und mehrere Punkte in der chemischen ln- 
tersuehung der Ameisen selbst näher bestimmte, Zweifel über die­
selbe. (Dessen physikalisch - chemische Versuclie und Beobachtungen, 
1789. Bd. 2. s. 3 — 36.) Wenn man aber auf den Sinn des von 
ihm Gesagten sieht und es in die heutige Spraclie der Chemie über­
setzt, so that er nur dar, dafs die Ameisensäure und Essigsäure 
einer’ley säurefähige Grundlage haben. Nur Gren, der sich bis. 
weilen Einseitigkeit und Mangel an Umsich't zu Schulden kommen 
liefs. wollte sie nicht als eine besondere Säure anerkennen, ohne 
doch rgend einleuchtende Gründe anzuführen (S. Handbuch der 

Chemie 3te Aufl. ا79ه . Bd٠. 2. s. 386 ). Richter’s vergleichende 
stöchyometrische Versuche indessen (leiser die neuern Gegenstände 
der Chemie, 179Ö, St. 6. s. 135 - ؤجا٠ ) befestigten die leber­
Zeugung davon aufs Neue, und so stand seitdem die Sache, als 
3 ا8ه  Fourcroy auftrat und durclr von ihm und Vauquelinan- 
gCstCllte Versuche dartliun wollte, dafs die Ameisensäure ein Ge­
misch von Essigsäure und Aepfelsäure sey, welche letztere auch 
bereits HermbStädt (a. a. 0.1 nebst Weinsteinsäure, als in dem 
ausgeprefsten Safte der Ameisen vorhanden, angiebt (Annales du 
MuSeUm d’hist. nat. T. I. p. 333-ЗІ5І n. allg. Journ. d. Chem. Bd. 
2. s. 452— ؛؛.). Sie digerirten dazu die zerquetschten Ameisen ei"

nige
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Iiige Tage mit Weingeist, destiilirten letzteren von der erhaltenen 
­inctur wieder ab lind sättigtet die von der Destillation rückstän:؟
dige, von einem W'älirend derselben ausgescliiedenen braunen Satz 
befreycte, Flüssigkeit mit Kalk. Ein Antheil dieser neutralisirten 
dicklichen Flüssigkeit wurde mit der Hälfte concentrirter Schwefel­
säure, die mit 2 \ Theilen Wasser verdünnt worden, der Destilla­
tion ausgesetzt. Die überdestillirte Säure „gab, mit Kali gesättigt, 
,,wahres essigsaures Kali, welches die Feuchtigkeit der Luft anzog, 
„auf den Zusatz von ,concentrirter Schwefelsäure einen stechenden, 
„dem Kadikalessig ähnlichen, Dunst verbreitete, und in der Auflö« 
,, sung des salpetersauren Quecksilbers einen blättrigen Niederschlag, 
,, wie gewöhnliches essigsaures Kali, bewirkte. ” Man kann seine 
Verwunderung niclrt bergen, wie die genannten beyden Chemiker 
sich an einer so oberflächlichen Prüfung begnügen konnten, um Fol­
gerungen-aus ganzen Versuchs-Reihen, wie dieMarggraf's und 
Arvidson's und Dehrn's, umzustofsen, und es wird dieses nicht 
anders erltlärlich, als dui’clr die Annalinre, dafs sic die Schriften 
dieser von ihnen angeführten Cliemiher gar nicht nachgelesen lia- 
ben. Letzteres ergiebt sicli auch daraus, dafs sie digse Chemiker 
die Einerleyheit (identitC) der beyden Säuren behaupten lassen, 
da sie docli, besonders die ,letztgenannten, sicli im Gcgentheile auf 
das Bestimmteste wider dieselbe erklären؛ auck daraus, dafs sie 
der Meinung sind, die frükeren Cliemilter seyen durcli die Aepfel- 
säure getäuscht worden, ivelche die Eigenschaften der vermeinten 
Essigsäure abgeändert habe, da sie in den angeführten Schril'ten 
dieser Chemiker finden mufsten, dafs sie sich zu ihren Versuchen 
immer der destillirten Säure bedient. Audi maclite sehr bald 
Siiersen, dessen Arbeiten sich durch Gründlichkeit und Genauig­
keit auszeichnen, auf letzterwähnten Umstand aufmerksam und 
zeigte durch abermalige vergleichende stöchyometrische Versuclie 
die Verschiedenheit beyder Säuren (N. iillg. Journ. d. Cliemie, Ufo/}. 
Bd. 4· s. 3- ا6.و . Er bemerkte zugleick an dem ameisensauren 
Kali, bestimmter als von Arvidson und Oehrn gescliehen war,-

die
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die auszeichnende Eigenschaft, in gelinder Wärme flhssig zu wer­
den, ohne Feuchtigkeit faliren zu lassen und zu'dampfen, so dafs, 
wemiman, - - ”. , durc'h fortgesetzte Hitze dasSalz troclten
zu erhalten, die Hitze verstärkte, ein Antheil des Salzes zersetzt, 
bey der Entfernung vom Feuer aher und fortwährendem Um؛üh- 
геП bis zum Erkalten solches in ein trockncs weifses Salzpul ,er 
verwandelt wurde, das an der Luft zerflofs ؤ das essigsaure Kali 
hingegen lafst sich in der Wärme zur ؛ulligen Festigkeit bringe؛.
Umgekehrtйgiebt Rieht.؛ (аГ: 0?: دي; ٢ء? تغ ;

sauren AmmOniums an, indem es sich leicht ,zu einem weifsen Salze 
ei'ntrocknen lasse, das essigsaure gegentheils, ohne troclten zu wer­
den, verflüchtigt werde, wenn seine Auflösung bis auf einen gewissen 

Punkt abgedampft worden.

Unter den deutschen Chemikern, wenigstens solcken, welche '
sich gründliches Studium der vorhandenen Thatsachm zur Pflicht 

Zweifel an der مmachen ; ist nach allem Angcfbhrtcn auch gar kein 
r vorhanden،. (se::؛c؛Eigenthumlichkeit tler Ameisensäure I 

z. B. - - neue Ausgabe von Grcn’s Grundrifs der 
m.؛t١ig؛wä؛Chemie 1809. Bd. I. s. 469.) Nicht so bey den au 

ThomsoC, der sieb sonst durclr viele Erfahrung und richtige 
enntnifs t::!؛ EcuChcihmg experimentaler Arbeiten, so wie durch 

blofs der englischen Literatur auszeichnet , läfst sich ( ate Au agc 
) ·4.8 ٠s٠ ;seines Systems der Cliemie, in WolffS Hebersetzung Bd. 4 

gänzlich von Fourcroy und Vau،iue؛؛n’s A^tori^at leite.؛
 دج en Anfltge аЬеГ (Riffault’s franz Uebers. T. 3; F!3- 336—؟4ا٠ر,

Abhandlung kennen gelernt hatte der er ،؛nachdem er Süerien 

ommt er davon؛؛ ,e verdiente Gerechtigkeit widerfahren lafst؛d 
ück ledoch schliefst er den Artikel über die Ameisensäure fob؛ 

geoder Mafsen: „obgleich di؛ ٥٠٠t٥ch٠n Versuche der ئتعسهثه  „h؟nr؛ichen؛ sind, eite Verschiedenheit zwischen der Ameise; :ع

it aus anc ern؛Essigsäure darzuthun, so ist doch ihre Aehnlichk„ 
„Rücksichten so grofs, dafs dieser Streitpunkt noch dmcli ausge" 

„dehnterc



„dcbntere Untersuchungen aufgeklärt zu werden verdient. Vorzüg- 
,, licli müßte man eine Prüfung der Saize vornehmen, welclie die 

‘ ' - mit den verschiedenen Basen bildet, um sicli zu ver-
.,sichern, ob diese Säure nic.ht' selbst eine Verbindung der Essig- 
,5 säure mit irgend einer unbekannten Substanz ist.” Es ist zu be­
dauern, dafs dieser Chemiker nicht auch von Arvidson's und 

so wie von RichterS Arbeiten nähere Rennlnifs ge­
habt hat, welche die Verbindungen tlcr Ameisensäure mit den ver- 
schicdcncn Basen selir ausführlich behandeln ن er wül’de bey tlcn 
erstem auch gefunden haben, dafs sic durcli trockne Destillation 
keine Säure aus dem ameisensauren Bley erhielten, in Ilinsiclit 
dessen Th. auf die oben angeführte entgegengesetzte Angabe 
Fischer’s aufmerksam maclit. Auch der verehrte Berthollet 
'hat, dieses Mahl die eigene Prüfung unterlassend, ganz auf Four- 
croy s und Vautpuelin’s Anssagc gebaut, und -nimmt die Identität 
der beyden Säuren als von ilmen dargethan an. (s. feine Einleitung zu 
plif fault’s Uebersetzung des Thom so Aschen Werks гр. I. p. '47.)

Unter diesen Umständen, da so geachtete Chemiker in Hin- 
sickt dieses Gegenstandes theils noch unentschieden, tlieils auf er- 
weislicli falscliein Wege, sintl 5 liabe ich gcglaulit, dafs die Blasse 
es werth halten dürfte, nochmals einige Augenblicke bey demselben 
zu verweilen und sicli einige Versuche vorlegen zu lassen, welche 
die Chemilter in den Stand setzten, darüber endliclie Entscheidung 
-fassen zu können. Um so mehr glaubte ich diefs ,٠ da Fourcroy, 
nachdem ich auf einige gegen- seine Behauptung fprechen.de Punltte 
aufmerksam gemaclit (Annides de Ckimie T. 6ο. p. 78-)? neuerdings 
sieb von der Richtigkeit dersellien überzeugt zu haben vorgiebt, 
nur dal's die vorher vermeinte Aepfelsäure jetzt Phosplror säure 
seyn soll (Annales du MuseUih etc. T. 5. p. 4 ال٠  u. Journal für 
die Chemie, Phys. etc. Bd. 5. s. 716.ر, auch, weil die Blasse 
sich dadurch gegen tlie immer gemeiner werdende, und besonders 
von den Franzosen oft ein wenig zu weit getriebene, Vernacbläfsi-
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gimg älterer Thatsachen, von welchen, wenigstens ihrem Vorhanden- 
seyu, االآاآ bock Eermtnljs kt, exkVävl

2. Zu der Darstellung der, in den zu erzählenden Versuchen 
angewandten, Ameisensäure Jiattc ich den folgentlen Weg eingeschla­
gen, der sich auf die ]Leichtigkeit gründet, mit welcher das ameisen­
saure Kupfer sich rein darsteilen läfst, und sich dadurch zur Ge­
winnung ganz reiner Ameisensäure darhietet. Der ausgeprefste Salt 
eiirer ansehnlichen Menge zerquetschter Ameisen wurde mit einer 
Auflösung von kohlensaurem Kali, deren Mächtigkeit bekannt war, 
neutralisirt und dann noch etwas damit übersättigt, die trübe Iltis- 
siglteit hierauf mit einer Auflösung des durch Sieden mit Salpeter­
säure zur höchsten Oxydation gebrachten schwefelsauren Eisens 
versetzt, (s. van Stipriaan-Luiscius in „Antwoord op de 
Vraag over CU -volkomen voldoend, en tot hier niet behend middel ' 
etc, S. да 'fg, und den Auszug derselben im Journal für die Chemie 
und Physik Bd. 1٠.'s. 63 636— ز,) so lange noch Anzeigen einer 
Wirksamkeit flesselben bemerkbar waren und bis die trübcmacben- 
den Theile siclr aus einer schwach gelblich gefärbten klaren Flüs­
sigkeit zu scheiden und abzusetzen anflngen, aus welclier sie durch 
ein. Filter abgesondert und mit destillirtem Wasser ausgewaschen 
wurden. Sämmtliche Flüssiglteit wurde, um einen hleinen Antheil 
mit Bedaclat überflüssig zugesetzter Eisenauflösung zu zerlegen und 
dadurch zugleich einige noch, zurückgebliebene extractive Theile 
niederzuschlagen, nachdem sie etwas abgedampft worden, mit koh. 
lensaurem Kali gesättigt, die abflltrirte Lauge bey gelinder Hitze 
bis zur dünnen Syrupsdicke verdunstet und sodann mit einer Menge 
Schwefelsäure, hinreichend, die zur Neutralisirupg des Ameisensaf­
tes aufgegangene Auflösung des kohlensauren Kali nicht nur zu sä؛- 
tigen, sondern selbst zu säuern, der Destillation bis zur anschei- 
nenrlen Trockne unterworfen. Der Rückstand in der Retorte war 
bräunlich ؤ die übergegangene Flüssigkeit selir sauer, nicht sclnve- 
fclig. Sie wurde nach und nach mit kleinen Antheilen frisch ge-



ileten kohlensauren Kupferoiydes versetzt, bis sich dieses auch 
Jey fortgesetztem Digeriren nicht mehr auflösen wollte, und die؛ 

 Waue Auflösung sodann durch gelindes Abdunsten und Abkuiden zu؛
rystahisation befördert. ,Es schossen schöne grofse durchsichtige؛؛ 

blauer Farbe, deren durch gleiche Behandlung "٣٥ ryst٣c ani؛؛ 
e noch mehrere gewonnen wurden, die aber spät؟der tibrdgen Lau 

terhin eine grünliche Schaitirung annahmen, bis zuletzt eine schön 
die sich nur schwer zu unregelmäfsi- ؛rlauge übrig blieb؛l١futt ؛grün 

gen Krystallen bringen liefs. Sämmtliche ersterwähnte Krystalle wur- 
ige Auflösung und Krystallisirung gepeinigt, so؛dem durch nochura 

"dafs si.e durchaus ein'e blaue Farbe besafsen. Diese Krystalle dien 
mir nun zu einer vergleichenden Untersuchung mit dem krystai- لآب 

de ؛lisirten essigsauren Kupfer, so wie zur Darstellung der Säure 
ges’chie- ؛؛Kupf ؛zur Vergleichung ebenso auch aus dem essigsaure 

olgende wird daher die Untersuchung beyder؛ach؟ den :;urde. ,Das 
7 . ,gleichlaufend vor das Au^e stellen

.3 ٠ ٠
.Ameisensäure. Essigsäure

 :ع :عت ’3 اًأ::;; des ge: Auf ؛؛ei؛e Weise wurde,؟ ب
pulverten Salzes ü'andt, wel- der^bCn Sandkapelle, zugleich

mit لآ؛ تئقهة :ب: تب٠يل 
Schwefelsäure !هأث ;:؛،٠ ذ٠ج؛بة٠جاًذ؛ ٠اً ٢ه يلا هقق ;ل

von demselben spec. Gewichte der : ٠; ع:ئض٠ لل:؛:ءىب٤قf:r
n Menge von Destillation unterworfen. ; Bcym؛؛orderlic؛r؛ ;

.das ge ٥: ع٠ئلإة:;٠ئ٠ل;لاثقأجئلآت٠لا!أ
٥؟ i: ٥: pülvertc'sai: entbanden ؛ich au؛
-١erliältnifs- genblicklich weifsc Dämpfe, wel ”.ا؛ة ثاً;ع ؛£؛”£؛؛؛؟ 

KlJPberoxyd erforder- Che auch die' Vorlage anfüllten "عءع”:ج ٢٥ 
en eigcnthülnli-؛lh1 der. und den bekanu ة: den لأ:أة ؛ 

Zur Vergröfscrmi[ des chen Essiggeruch verbreiteten,] ح: h 
chemischen Moments, der Dcstilla. Die Erhitzung war so' stark, dafs

' man ٤؛٥٥ ٠ ٠
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tloji ausgesetzt wurden. Sobald man die Retorte unten mit der 
die Schwefelsäure auf das Salz hoffen Hand nicht anfasseh kenn­

kam و entstand einiges Aufschäu- te. Die .Säure gieng bey nachher 
men in ziemlich grofsen, nicht angewandter Hitze in schneller 
zähen, Blasen. Es erschienen fallenden Tropfen untl mit den 
kaum einige Dämpfe, die sicli bekannten öligen Streifen Uber, 
nicht viel iher die Oberfläche er. Der zuerst .gehende Antheil 

liobenj die Erhitzung war mit der krystailisirte (bey fler dem Frost, 
hey dem essigsauren Kupfer gar punkte nahen Temperatur,) in 
nCht zu vergleichen. Es zeigte der Vorlage, späterhin verging 
sicli kein salirer Gerucli, hinge, aber diese krystallinischeBeschaf. 
gen ein anderer, der dem bey fenheit, und das ganze Destillat 
Auflösung kohlenstoffhaltigen Ei- besafs die Eigenschaft, zu krg- 
sens in Salzsäure ganz ähnlich stallisiren, niclit ؤ ohne Zweifel, 
war. Späterhin aber, als die Ke- weil, zuletzt Wasser übergegangen 
torte, welche neben der das cssig- war, das vorher von der über­
saure Kupfer enthaltenden in dem- schüssigen Schwefelsäure؛ und als 
selben Sandbade lag, heifs wurde, Krystallwasser des schwefelsauren 
zeigte sicli am Tubulus der Vor- Kupfers, zurück gckalten wurde. 
Jage der cigenthUmliche Geruch Die übergegangene Säure betrug 
eines gestörten Ameisenhaufens, ö Unzen 200 Gr. und ١٢ar w'c؛t 
nur in verstärktem Grade. Die stärker schwefelig, a؛s die Amei­
Tropfen fielen bedeutend langsa- sensäurej daher ؛ie aueil viel 
mer, als bey dem essigsauren melir Mennige erforderte, von 
Kupfer. Das erhaltene Destillat welcher in kleinen A؛ithei^٩ so 
betrug 6 Unzen 470 ،}r. Es war lange unter anhaltendem Scb؛'؛t" 
ein Wenig schwefelig und wurde teln zugesetzt rvurde, bis es؛؛g- 
deshalb Uiit 30 Gran Mennige ge- saures Silber von der abgehclle- 
schüttelt, dtien Farbe gröfsten teil Flüssigkeit nickt mehr ve؛än- 
Theils bald in die vveifse umge- dert wurde, worauf man sofehe 
ändert wurde. Da essigsaures rectificirte. fn diesem Zustande 
Silber in einigen mit Wasser ver- waren 7 Unzen 314 Gr. Säure wie,- 
dünnten Tropfen des Destillats der erhalten worden, welche durch

keine - ' die
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die nebengenannten Reagentiea- 
ebenfalls keine Veränderung er­
litt, und bey den- gleichen trü- 
fungen, welchen die Ameisen­
säure unterworfen wurde, sich 
verhielt, -wie folgt.

Й. Der Geruch .dieser Säure 
ist der bekannte ausgezeichnete 
Essiggeruch ؤ das Flüchtigsaure, 
Stechende, fand bey ihr nocli in 
höherm Grade Statt, als bey der 
Ameisensäure, wie denn das auch 
ihrer grOfsern ' Ausdehnsamkeit 
entspricht.

h. Im Geschmack der verdünnten 
Säure findet man das Auszeich­
nende des Essigs و auch ist sie, bey 
gleich grofser’ Verdünnung, viel, 
saurer als die Ameisensäure.

c. Die auf gleiclre Weise aus­
geschiedene Essigsäure hingegen 
krystallisirt schon in einer 'fern-

peratur.

keine Veränderung bewirkte, so 
wurde es rectificirt, worauf es 
noch 6 Unzen 4،٥ Gr. wog. Die 
verdünnten Aullösungen des essig­
sauren Baryts und essigsauren 
Silbers zeigten, mit dieser Säure 
versetzt, aucli nach 4؛ Stunden 
nicht die'mindeste Veränderung. 
In diesem Zustande bcsafs sie 
folgende Eigenschaften.

a. Sie rieclit sehr sauer und 
stechend 5 und wenn die Hrn. 
Fourcroy und Vauquelin 
den Geruch mit dem des Radi, 
kaiessigs vergleichen, so kann es 
nur in dieser Hinsicht geschehen. 
Denn sonst zeichnet sicli diese 
Säure durch das Eigenthlmlichc 
iui Gerucli aus, das man bey

- dem' Quetschen der Ameisen em. 
pfindet, und das von dem Essig- 
gerucli gar sehr verschieden ist.

b. Ihr Geschmack ist, im ver- 
dUnnten Zustande, mehr rein 
sauer, ohne einen besondern Ke- 
bengesehmaclt zu zeigen.

c. Sie bleibt auch im concen- 
trirlcstcn Zustande (bey der Aus­
Scheidung aus dem zur Trockne

abge-
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peratur. die noch über dera Ge- 
frierpunlit des Wassers steht, wie 
dieses Lowitz entdeckt und aus­
führlich entwickelt hat (von 
Crell’s Annalen 1790. I. s. 206 
{'{)■ ), nachdem früher schon der 
Graf Lauragais, und nach ihm 
Courtenvaux, die Säure aus 
dem krystallisirten essigsauren 
Kupfer anschiefsen gesehen, die 
jedoch den Grund davon aufser 
der Säure selbst suchten.

d. Die auf gleiche Weise dar. 
gestellte Essigsäure hatte, in glei- 
eher Temperatur, ein specifisches 
Gewicht von 1070,9 ؤ nach Ver­
Setzung mit gleicli viel Wasser 
betrug es 1035,3 und nach Zu­
Satz nocli zweyer Theile Wasser 
1.30,3. Die Erwärmung bey der er­
sten Mischung war niclit sehr merk­
lick. Da nach der Rechnung die 
specifischen Gewichte der Gemi- 
sehe liätten = 4-,35. ا und 1017,7 
seyn sollen, so ist eine bedeu- 
tenfle Verdichtung eingetreten. — 
Ich habe, wie der Klasse bekannt

ist.

abgedampften ameisensauren Na­
tron durcli ةا Mahl seines Ge­
wichts concentrirter Schwefclsäu- 
re), in einer tief unter den Ge- 
frierpunlit gehenden Temperatur 
fhlssig. Sclion - Ij 0 w ؛ t z bcob- 
achtete م von Crell’s chemische 
Annalen 1793. I. s. 221,), dafs 
die tlurch saures schwefelsaures 
Kali aus dem ameisensauren 
Natron ausgetriebene Ameisen­
säure auch in der gröfsten Kalte, 
selbst in einer künstlich verstärk­
ten (von Crell’s Annalen 1&02. 
Ϊ. s. 2:(,) , niclit krystallisire, und 
gicli also wesentlich von der Es­
sigsäure unterscheide.

d. Die oben gedaclite, aus dem 
ameisensauren Kupfer dargestellte, 
Säure hatte, in der Temperatur 
von + 16؟IV, ein spec. Gewicht 
von 1116,8, was nahe mit Stier- 
fen’s Angabe stimmt (N. allg. 
Journ. der Cliemie Rd. 4. s. 11.), 
der es bis 1113 angiebt. Mit 
gleich viel ٦Vasser gemischt, wo. 
bey keine Erwärmung merklich 
war, war das spec. Gewiclit 1060 ن 
nach Zusatz von nocli 2 Theilen 
(also überhaupt 3) Wasser be. 
trug es 1029,6. Es war also keine 
merkliche Verdichtung eingetre.

teni
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؛٠٥ ن  denn' nach der Rechnung ist, ΤΟΓ mehreren Jahren die 

hätten es 1058,4 und 1029,2 seyn Beobachtung gemacht, und seit­
Rüssen so dafs nur der geringe dem durch bestimmte, mit Hrn. 
Unterschied ТОИ 0,0016 und roll Lichtenberg angestClte, Ver؛ 
 .jOurn. d. Chem .؛Statt findet. Icli m'ögte sucJie (N. ab ؟,؟004
 die Richtiffkeit (إوةahcr zweifein, dafs bey dieser Bd. 5. s. 1؛
 gCthan, dafs die؛eine ähnliche Anomalie in derselben d ؛äur؟
dem Verhältnisse der Acidität zu Essigsäure, aUf der höchste؛ 

dem spec. (Jewichte eintrete, wie Stufe der Concentration, also 
ich sie bey der Essigsäure beob- bey der gröfsten Acidität, ein 
achtet, n'o؛'über ich micli dieses bedeutend, geringeres spec؛ Ge. 
Mahl, aus Mangel einer zureichen- wiclit аппсіи^е, 3ls sie auf nie- 
 e der unter c. erwähnten drigeren Stufen besitzt, und؛"en Mc؛
Säure, nicht unterrichten konnte. dafS demnach ilire A؛idit؛t ٠ 

٠ ١  „ ' innerhalb gewisser Grenzen ,
mit dem spec. Gew. nicht, wie sonst gewöhnlich, im geraden, 
sondern im umgekehrten Verhältnisse stehe. Berthollet, dem 
ich von dieser Beobachtung Nachricht gab, leitete die Thatsaclie 
daraus ab, dafs die Essigsäure von Natur eine grofse Tendenz zur 
Gasform habe, und, um möglichgröfste Verdichtung zu erleiden, 
 ’irfc (N. allg. jGurn. d. Clicin؛iue» bestimmten Antheils Wasser ked؛
^d. 6. S. 50?،.) Ohne dieser friiliern Vorgänge zu gedenken, Jiat 
 SJollerat (in den Annales de Chimie T. 63, p. 88) meine ؛er؛؛
Beobachtung, wie , - Erklärung derselbCn, bestatiVt.
In der zu'eyten Abtheilung dieser Abhandlung werde ich der Blasse 

س:ه ؟ pfitern, nacli mehreren Gesichtspunkten hierüber angestellten,

e. Eben so viel trocknes koh­
lensaures Natron erforderten von 
der mit 3 Theilen ١Vasser ver­
dünnten Essigsäure l nur 1072 
Grab, und gaben 20و Gran tro.

clienen

 -Gran krystalbvasserlee ؛500 ■€
res kohlensaures Natron bedurf­
ten zu ifireu. Neutralisirung 2 ا3ح  
Gran der mit 3 Tlueilen Wasser 
verdünnten Ameisensäure d. und

hinter-



dienen Piiielislan(!. der verhält- 
beträchtlich mehr Raum 

einnahm, als das ameisensaure 
Natron. Bey der Neutralisirung 
entwich das hohlensaure Gas mit 
dem Geruch der Essigsäure, und 
eben dieser Gerucli war auch 
während der ganzen Abdunstung, 
am stärlisten aller beym Trocken­
werden, vorhanden. Ilm besitzt 
beltanntlich selbst das trockene 
Salz in einigem RTaise. Der Ge. 
scbmack des letztem in diesem 
trockenen Zustande ist Anlangs 
lieifs, darauf salzig - bitter, mit 
dem Geschmack nacli Essig ver­
gesellschaftet. Unter gleickcn V' ΟΓ- 
aussetzungen, wie beym ameisen­
sauren Natron, würde das cssig- 
saure' aus 37,93 Natron und 62,07 
Säure zusammengesetzt seyn.

/. Die Erscheinungen bey der 
Mischung und Destillation tler Es­
sigsäure mit absolutem Alkohol 
sind, mit Ausnahme des Geruelis 
nach Pfirsichkernen ٠ an dessen 
Statt ein fchwacher Gertich nach 
Essigäther vorhanden ist, fast gänz- 
lieh dieselben, wie bey der Amei­

- sen-

للآ٢١
hintcrliefscn du-ch Abdampfen bis 
zur Trockne 328 Gran. dNahrcnd 
des Neutralisirens zeigte das ent­
weichende kohlensanre Gas Nichts 
von einem besondern Geruch 5 auch 
spürte man keinen während des 

tler Eauge. Erst bey 
dem Trockenwerden dunstete ein 
etwas steckender Geruch nach 
Ameisensäure aus. Der Ge- 
Schmach des Salzes- in diesem 
Zustande ١var schwach erw'är- 
mend, ziemlich rein salzig, nur 
etwas schärfer als tler des Koch- 
salzCs und dabey nicht so intcu- 
siv salzig ؤ hintcnnach schien er 
etwas schrumpfend, bitter zu seyn. 
Nimmt man die Natronmassc im 
Kohlensäuren Natron zu 0,55 an, 
so W'ürde das trockne ameisen­
saure Natron aus 48,3 Natron und 
51,-7. Säure bestellen, in so fern 
man letztere in diesem Zustande 
als wasserfrey anselien darf.

/. Um das Verhalten der Säure 
mit dem Alltoliol in Hinsiclit auf 
Aether-Erzeugung zu versuchen, 
wurden 2؛ Unzen der in a. er- 
baltcnen Säure mit eben so viel 
absolutem Alkohol gemischt und 
hingestellt. Es erfolgte licy der 
Mischung lteine merkliche Tem­

peratur«
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peratur-Erhohung. Nach 8 Stun- sensäure. (Vgl. Gehlen’s N. 
den zeigte sich an dem Gemisch allg. dourn. der Chemie Bd. 5. 
ein Geruch nach Plirsiehkernen, s. 690.) Was die Erhaltung von 
der nach 24 Stunden noch Stär- Aether aus der destillirten Fliis- 
her war ؤ hintennach, bey starhem sigkeit betrifft, so besteht darüber 
Aufziehen, empfand man den ste- noch ein Streit zwischen den 
ebenden Geruch der Säure. Nach deutschen und französischen Che- 
60 Stunden wurde die !'Bissigkeit Hlihern, den icli in tler zweyten 
aus einer mit dem pneumatischen Abtheilung dieser Abhandlung zu 
Apparat verbundenen Retorte, entscheiden suclten werde, 
unter raschem Sieden, bis zur
Trockne abgezogen. Es entband sicli dabey kein Gas, sondern nur 
ein Antheil der, durcli die Dämpfe ausgetriebenen, Luft der Gebisse 
wurde erhalten. In tler Retorte blieb ltein Rückstand} es zeigten sich 
blofs zuletz.t einige kleine weifse Rreise auf dem Botlen derselben, von 
mattem, ,gleichsam erdigen. Anseben. Gas Ucbcrgegangene wurde in 
die Retorte zurückgegeben , und unter rascliem Sietlen flie gröfscre 
Hälfte allgezogen. Dies؟m zweyten Destillate setzte ich einige Drach­
men Wasser und diinn in sehr kleinen Antheilen verdünnte Aetzlauge 
zu, da ich dann naclt einem gewissen Zeitpunkte sich wirklich 
Aether absondern sah, der etwas über zivey Unzen wog. Dieser 
wurde bey kaum fühlbarer ١Värme nochmals rectificirt, so dafs nur 
i übergingen, und in diesem Zustande zeigte er folgende Eigenschaf­
ten in Vergleichung mit Essigäther:

f, CI. Er besitzt einen angeneh- f, K. Der Essigäther besitzt be- 
men, feinen, tlabcy seltr starken, kanntiieh einen ganz eigentkühdi- 
Gerucli nach Pfirsichkernen, -was eken Gerucli, der etwas von dem 
auch W. II. s. Rucliolz anführt, der Essigsäure liat. 
der diesen Aetlier zuerst darstellte
(von Crell’s Neueste Entdeckungen in der Chemie 1782. Ed. 6. s. 55.) 
Man bemerkt diesen Geruck auck' an gutem Spiritus formicarum der 
Apotkeken, und er veranlafste einst den 'Sei. Rose und micli, zu

٠ '33 versuchen.
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versuchen, ob hier nicht Blausäure sey, die ١٦’ir aber niciit fanden, 
was jedoch' noch nicht entscheiden dürfte, da der Alhohol unter 
gewissen Umständen zersetzend auf die Blausäure zu wirken scheint 
(man vergl. meine Erfahrungen hierüber im Journal f. die Cliemie 
und Physik Bd. 2. s. 730 — 731.), und dieser giftige Stoff aucli in 
einem Zustande vorhanden seyn kann, in welchem er ftein Beidiner­
blau melir giebt. Unser College Ritter bemerkte gegen mich, 
dafs hier vielleicht auch ein Zusammenhang mit der Giltigkeit der 
Verletzung durch Ameisen etc. etc. Statt linden mögte. Ich 
werde diesem Gegenstände, besonders auch mit Rücksicht auf das 
ätherische Oel der Ameisen, noch weiter nachforschen.

f, ß. Der Geschmack tles Amei- f, ß. Der Gescltmack des Essig- 
seiiäthers ist auclt angcnelim nacli äthers ist, wie bekannt, ebenfalls 
Plirsiehkernen, hintennach aber ganz eigenthümlich, wie der Ge- 
äufserst stark nacli Ameisen. — ruch.

­Icli glaulje niclit, dafs der ange ر
führte Geruch und Geschmack etiva von irgend einem Stoffe lier- 
rühren, Welcher tler Säure als solclier niclit wesentlich ist. Es 
scheint mir, dafs ein solclier Stoil؛ z. B. ätherisches Oel, irgend ein 
thierisclier Stoff etc. etc., bey der Reilie νθί.1 Prozessen, welche die 
Säure durchgehen mufste, .ehe sie zur Erzeugung tles Aethers ange­
wandt wurde, kaum nocli flamit verbunden geblieben seyn könne. 
Eür diese Meinung spriclit auch die geruclilose Entwickelung des 
kohlensauren Gases liey der Veutralisirung in e; wogegen z. B. bey 
der Acutralisirung von .Bcnzoösture, Bernsteinsäare, die von öligen 

' ' !'heilen nocli nicht ganz frey sind,., und entliielten sie solclie auch 
nur nocli in so Itleiner Menge, dafs man sie sellist an grol'sen Mas. 
sen davon durch tlen Geruch, niclit nielir bemerken ltann, das .ent- 
W"eichende kohlciisaurc Gas gleick einen besondern Gerucli liat.

/, 7. Das specifische Gewicht f, .7. Das spec. Gewicht des auf 
verliält sich zu dem des Wassers, gleiclie Weise rectilicirtcn Essig­

in ätliers
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äthc;s لأس derselben,Тстр.

j, ة٠  Die Farbe der Flamme ist 
ganz gleich ن aber sie war bey glei- 
eher Oberfläche kleiner.

in einer Temperatur on 4 ل٠  R. 
: 0,9157: 1,001)0.

/, l Er brennt mit blauer, an 
der Spitze und den Bändern weift- 
gelber Flamme.

f, s. Vom ٦Vasscr bedarf er /, ε. Der Essigäther erforderte 
in einer Temperatur von 4 ا٠  R. dessen, in gleicher Temperatur, 
­Theile 'zur Auflösung. eben so viel, oder nur ganz we و

nig darüber.

Nach dem, was aus dem Vorhergehenden für die gänzliclie 
Verschiedenheit der beyden Säuren 1'olgt, will ich ؛ctzt solclie noch 
in der' seiir abweichenden Beschaffenheit ihrer Verbindungen mit 
Basen nachweisen, nämlich der mit dem Bupferosyd und mit dem 
Baryt.,

4-

Essigsaures Kupfer. 

a. Das essigsaure ist nur in sehr' 
dünnen Splittern und bey starher 
Beleuclitung durchsichtig und-von 
grünlichblauer Fai'be ن in dickcrn 
Stücken ist es undurchsichtig und 
dunitelgrün. Es istleicliter zerreil)- 
lieh ؤ tlas Fulver hat die Farbe des. 
Grünspans.

Am eis ensau res Kupfer, 

a. Das ameisensaure Kupfer ist 
von schön grünlich-blauer Farbe, 
die weit mehr ins- Grüne lallt und 
weniger dunltel ist als die des. 
schweieisauren Kupfers ز cs ist 
vollhommen durchsichtige Zer­
rieben stellt es ein weifses,. ins 
Bläuliclie lallendes, Pulver dar.

&. Ueber die vergleichende Un. 
tersuchung derKrystaile des essig­

sauer))-

!>■ Die Form der Krystalle ist 
voll der des. essigsauren Kupfers

ganz-
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sauren Kupfers bat Hr. Frof. 
Bernhardi Folgendes mitge- 
tlieiit؛

„Die mehrsten Krystalle des 
essissauren Kupfers bildeten schief- 
winlllige vierseitige Prismen, mit 
auf die spitzigen Seitenkanten 
schräg aufgesetzten Kaulenflächen, 
welche jedock auf die Flächen M 
auf beyden Seiten unter gleichen 
Winkeln einzuiallen seidenen l ig. 
1. Tab. XII. Die Ilächen Μ, M 
stofsen an den Kanten o, wie 
schon Delisle bemerkte, unter 
ungefähr 70. zusammen. Den Ein­
fall der Fläche F auf die Kante 0 
fiind ich etwas über 1 іб٥. Key 
mehreren Krystallen, Fig. 2. zeig­
ten siclr nocli die Flächen Д, wo- 
durcli die scliärfstcn Ecken abge­
stumpft wurden, und welche sich 
mit den Kanten 0 unter ungefähr 

ا3هأ.،ا  vereinigten. Ein einziger, 
Fig. 3, bot aucli die Fläclien 0 
dar, die durcli ein gleiches Ver- 
hältnifs der Almahme auf den 
Kanten 0 entstanden waren.” -

„Nach diesen Flächen lieft sich 
die Krystallisation des essigsauren, 
Kupfers auf lteine der gewöhnli­
chen rhomboedrischen, octaedri-

sehen

gänzlicli verschieden. Ifr. Prof. 
Bernhardi in Erfurt, dem ich 
nette, einzeln gewachsene, Exem­
plare davon übersandte, ist so 
gefällig gewesen, sie zu bestim­
men und mir das Folgende dar­
über mitzutheilcn:

„Die Krystalle des ameisen­
sauren Kupfers ftellten gröfsten 
Theils ungleich seclisseitige Pris­
men vor, die mit zwey, auf zwey 
gegenüberstehende Seitenflächen 
aufgesetzten, Fläclien zugcschärft 
waren, Fig. 2. Tali. XII. Sie nä­
horten sich zum Tlicil mehr der 
Säulenform ؤ bey einer beträcht- 
liclien Anzahl waren alle Fläclien 
zienilicli gleich ausgedehnt , so 
dafs man sie weder zu der einen 
nocli zu der andern jener beyden 
Formen zälilcn konnte. Die Kry- 
stalle zeigt.en also zekn ilächen, 
wovon die gegenüber liegenden 
völlig gleiche Lage hatten, und 
daher aus einerley Verhältnis der 
Abnahme entsprungen seyn mufs- 
ten. Zwey derselben (p) waren 
rechtwinkelig؛ vier (b,b und die 
zwey ilinen gegenüber liegenden) 
fielen auf diese untei’ e.inein Win­
kel von ungefähr ا2٤هإل  ein, und 
die vier übrigen (k,k und die

ihnen



sehen und tctraedrisclnen Grund­
formen zurückführen إ indessen 
gaben doch die Flächen a ein 
Mittel an die Hand و sie einswei­
len als ein vierseitiges Prisma mit 
schief aufgesetzten rhombischen 
Grundflächen zu betrachten. Die 
Dimensionen lassen sich dann so 
bestimmen: da die Fläclien Μ, M 
unter Winkeln von etwa 7040 zu­
sammenfallen, so kann man an­
nehmen, dafs auf der Kautenflä- 
che, welche die Flächen M senlt- 
reclit durchsclineidet, die kleine 
Diagonale zur gröfsern sich wie 
1 : ٧٢ 2 verlialtc. Wenn man dann 
die Flächen a als durch ein glei. 
ches Verlnältnifs der Abnahme auf 
den Echten. A entstanden betrach­
tet, so ltann man die Hohe der 
Kante 0 = 4 setzen und anneh­
men, dafs eine Linie, die' senk- 
reclit von der Ecke Ϊ auf die 0 
gegenüberstellende Kante gefällt 
ivird, von dieser nach der Ecke 
A zu ein Stüclt absclineidet, das 
sich zu der senltrecliten Ijinie wie 
1 : 2 verhält ؤ unter welcher Voraus. 
Setzung folgt, dafs der Einfall von 
a auf 0 genauer لأا4٠ 3ال  betragen 
werde. Die Einfachheit aller dieser 
Verliältnisse macht diese Voraus­
Setzungen sehr wahrscheinlich.”

„Ver-

ilmen entgegengesetzten ) unter 'ei­
nem Winkel von etwa 99Ο. Die­
se Figur liefs zunächst auf ein 
einfaches RhomboidaloctaCder, als 
Grundform, schliefsen, welclies 
durch die Flächen bb, kk gebil­
det würde, und wo die Flächen 
p durch cinfaclies Vcrilältnifs der 
Abnahme an den Endeclten ent­
sprängen. Da .indessen Jene Ge­
stalt auch leicht dadurcln entstan- 
dtui seyn konnte, dafs auf die 
und Jene Ecken oder Kanten ei­
nes Quadratoctagders, und sel'bst 
eines Rhombenoctagders zwey ver­
schiedene Verhältnisse der Ab. 
nalime zwar gleichmäßig, aber 
unvollständig, gewirkt hatten, und 
da sich olme das Hinzukommen 
von andern Flächen nicht einmal 
mit Wahrscheinlichkeit über das 
Eine oder Andere' entsclieidcn 
liefs, so hielt icli einen ١7 ersuch, 
sie auf . erstere Form zurück zu 
fülnren, für zwecklos. Um aber 
auszumitteln, in welchem Ver­
hältnisse ungefähr die Flächen b 
und k zu einantler Ständen, stellte 
icln nnir ein rechtwinkliges viersei­
tiges Prisma nnit quadratisclner 
Grundfläche, Fig. 1, als Grund­
form vor. Wenn bey dieser Vor­
aussetzung die Flächen b aus ei-

ner
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 -Verhältnisse der A h د,
nahme:

p. Μ, Α٤, ،ό٠.
r Μ ٥٥ ο

Arten derKrystallisation:

1) ΡΜ, Fig. !..Vierseitige schief­
winklige Prismen ر mit schräg auf 
die- spitzigen Seitenkanten auige- 
sc'tzten Endflächen..

2) РМй, Fig. 2. Di'eselbeForntj 
an den beyden spitzigsten Enden 
abgestumpft..

٠3) PMao, Fig. 3. Die letztere 
Gestalt, auch auf den. spitzigen 
Seitenkanten abgestumpft.

„Mafse der vorzüglichsten 
Winkel.

Ei'nfall von
auf M 105. 2' und ۶8٠ 2ا

70 32ا ,, 10هو 28'
M 125. 1ة'

ا٠8٠ 54'
1ا6ه 34'
ا34ه 32'

EbeneWinkel der Flächen p 64. 38'
und 115.22' 

— ' — ب  ٠ M 67.48'
und 111. 12.'” 

,, Die- Krystalle waren niclit,ein-, 
zeln, sondern unregelmlfsig zu-.

ner gleiclien Abnahme auf den 
Ifanten B (also aus B) entspran­
gen, so konnte, man das Verliält- 
nifs der Höhe tles Prisma zu der 
Kante B wie Ѵ19 : Ѵ12 setzen, 
wo dei’ Einfall von b auf P" ةا8ه  
 -betragen würde.. Die Flä 'و2
chcn k. würden dann aus dem 
Vcrhältnifs der Abnahme B iliren 
Ursprung genommen haben , und 
der Einfall von k auf p 58» 56/ 
messen. Die Flächen b und k 
vereinigten sicli bey flieser Vor­
aussetzung ,unter 132. 35'.”

„Andere Arten, als die Fig. 2., 
vorgestellte, habe ich von dersel. 
hen ٠ Krystallisation dieser' Sub­
stanz niclit bemerkt, wohl aber 
All arten und Spielarten, indem 
nämlich zuiveilcn tlie Flächen b,. 
häufiger' aber .die Flächen k, die 
gröfsern ivaren, so dafs die letz-, 
tern- zuweilen J'ene hie. und da. 
ganz, verdrängten.”

»Die Krystalle waren' gröfsten 
Theils einzeln und lose, oder' 
doch nicht auf eine besonders 
regelmälsige Weise mit einander 
verwachsen.. Nur ein ؛'aar mach-, 
ten hiervon eine Ausnahme, in­
dem sie eine vollkommene Hemi.

tropie sammen-



sammengehäuft, an- dureil- und 
übereinander, gewachsen^ oft rag­
ten nur die spitzigen Kcften mit- 
drey Flächen hervor, und fla die 
Flächen p mit den Flächen M 
fast unter tlenselben Winkeln" 
(nämlich 78° 2') einfielen, wie 
die Flächen M unter sicli (näm- 
lieh 70. 32'), so nahmen sich 
dann die Krystalle beynalie wie 
die Enden von spitzigen Khoni- 
boödern , oder, nach tler Wer­
nersehen Schule, wie einfache 
dreyseitige Pyramiden aus.”

„Ich mufs übrigens erinnern, 
dafs die Krystalle, an welchen 
diese Untersucli ungen ahgestellt 
sind, bey weitem nicht so voll­
kommen eliene Fläclien befafsen, 
wie man sicli dazu wünschen 
mufs; indessen sind mir diese 
VerhältnisSe nach wiederholten 
Ausmessungen an mehrern Kry- 
'Stallen selir wahrscheinlich ge. 
worden. Aber auch gesetzt, 
dafs sie n'iclit ganz genau sind, 
so ergiebt sicli doch, dafs nicht 
-die geringste Aelinlichheit zwi- 
sollen dieser Krystallisation und 
tler des ameisensauren Kupfers 
Statt findet, und 'dafs beyde 
liOchst walirscheinhch aus ganz

ver-

tropie darstellten, die Fig. 3. ab­
gebildet ist. Jede vollkommene 
wahre Hemitropie niufs als eine 
Zusammensetzung von zwey Kry- 
stallen betrachtet werden, deren 
Verbindung aber so bewirkt 'ist, 
dafs man dieselbe Figur erlialten 
würde, wenn man einfache Kry- 
stalle in zwey gleiche Theile 
trennte, und das eine Stück auf 
der Ebene deS Hurclischnitts um 
das andere genau zur Hälfte um- 
 rehte. Hieser Hurchschnitt gellt؛
im gegenwärtigen Falle durch die 
Kante m, n Fig. 3٠, so dafs bey 
crlolgter Hemitropie, Fig. 3., die 
gleichnamigen Fläclien li und k 
unter einander zu liegen kotn.n. 
Bey einem der Krystalle war diese 
Hemitropie unrein, indem sich 
zwischen den flächen b,b nocli ein 
kleines Stück der Fläche k zeigte.”

„Ick halle die gewöhnliche 
Form dieser Krystalle ollen als 
sechsseitige zugeschärfte Prismen 
beschrieben. Ha indessen die Zu- 
scliärfungsflachen aus demselben 
Verhältnisse der Abnahme, wie 
vier der Seitenflächen entsprin­
gen, so würde man sie nacli der 
repräsentativen Methode am besten 
-als an den Endflächen mit ungleich ٠

(d. h.



verschiedenen Grundformen ent­
springen,"

c. Die Krystalle des essigsauren 
Kupfers bedecken sich unter den­
selben Umständen mit einem grün­
spanfarbigen Ueberzuge, verwit- 
teru aber nicht so leicht ganz.

d. Die Krystalle des essigsau­
ren Kupfers zeigten in gleicher 
Temperatur ein spec. Gewicht 
von اودا،'،.

e. Von dem essigsauren Kupfer 
hatten in einemVersuche ggoyThei- 
le Wasser oyo Theile ن in einem an- 
dern4154Theile desselben 506 auf­
gelost. Diese Zahlen verhalten sich 
= 1,0 : 3 ل3و  und: 13,3: ول0و  so dafs 
also das essigsaure Kupfer in dieser 
dCmpcratur um mehr als إ schwerer

In der Siedllitze aber 
fordert es nach ١'V e n z e 1. (lehre 
von der Verwandtschaft s. -t 1 I 1 
5 Theile Wasser zur Auflösung.

f\ Weingeist nimmt nacli Wen- 
z e 1 ( a. a. 0. s. 437.) im Sieden un­
gefähr tV auf) in dem Verhältnifs 
xvle 2 1 ا< ة(  g و und die Auflösung 
٠ .... beym Erltalten.

Das .ج

(d. h. unter verschiedenen ١Vin٠ 
Iteln) aufgesetzten Flächen zuge­
schärfte Tafeln darstellen.”

c. An freyer warmer Luft be­
schlagen die Krystalle mit einem 
bläulich - weifsen Fulver و und 
verwandeln sicli zuletzt ganz 
dai’in.

d. Das spec. Gewicllt der Kry- 
stalle verhielt s؛c٠h in einer Teni- 
peratur von 16. R. zu dem des 
Wassers = 000 دا8ل3 : وا .

e. In der angeführten Tempe­
ratur nahmen 2603 Theile Was­
ser 509 Theile Salz auf} in ei­
nem zweyten Versuch 2335 Theile 
Wasser 277 Theile Salz. In bey- 
den Versuchen verhalten sicli die 
Zahlen = 8,43 : 1,00. In der 
Siedllitze sclieint es in Jedem 
Verhältnisse im Wasser auflöslich 
zu seyn, da die Krystalle in der 
Hitze schon in ihrem Krystall- 
wasser zergelien. ’

/. Weingeist (von 86 pGt. Al­
koholgehalt) nahm vom ameisen­
sauren Kupfer in einer Tenipe- 
ratur von 4 ا٠  R. nur -4οΐϊ auf, 
und färbte sich davon schwach 
bläulich.

g. Die



ج٠  Das essigsaure Kupfer ver- 
knistert Anfangs, und es ١٦'erden 
selbst Stücke in den HaJs der 
Retorte ükergeworfen. Die Fliis- 
siglteit fängt früher überzugehen 
an und reichlicher. Das Salz 
verliert in dem Mafse, ١vie dieses 
erfolgt, seine grüne Farbe von 
Aufsen nacli Innen und wird braun, 
ohne in irgend einer Reriode flüs­
sig zu werden. Dabey fängt auch 
Gasentwickelung an, die von An­
fang bis zu Ende mit zunehmender 
Stärke fortgeht, olme dafs sich 
ein Stillstand zeigte, wie bey dem 
ameisensauren Kupfer ؤ sie ist auch 

,bey weit.em weniger reichlicli und 
nicht so plötzlich, wie beyletzterm, 
sondern geht bis ans Ende ge- 
mäfsigt fort. Bey der grOfsten 
Stärke dersellien gellen auch dich, 
te Nebel über, die sich in dem 
Retortcnlialse zu einem sclinee- 
vveifsen höclist locltern wolligen 
Anfluge verdichten und ihn oft 
ganz ausftillen. — Der Rückstand 
in der Retorte hat eine schwärzlich 
rotlibraune Farbe, meistens noch 
die Gestalt der angewandten Kry- 
stallstücke, läfst sich durch Drü« 
cken zu Pulver bringen und nicht 
zusammendrücken und dehnen,

wie

g- Die trockne Destillation des 
ameisensauren und 'essigsauren 
Kupfers bietet aucli selir grofse 
Abweichungen beyder unter ein­
ander dar. Bey anfangender Hi­
tze wird das ameisensaure Kupfer 
in seinem Krystallwasser flüssig, 
welches nftch und nacli überde- 
stillirt, wobey sicli ein Theil fler 
Luft der Gefässc entwickelt. Das 
Salz ist dann wieder troclten, 
von lelihafterei. blauer Farbe, und 

■ es tritt ein Stillstand in der Gas­
entwickelung ein, bis die Hitze 
den zur Zersetzung nöthigen .Grad 
erreicht hat. Dann lieginnt sie, 
unter Begleitung einiger grauer 
Nebel und üebergehung von 
noch 'etwas Flüssigkeit, auf ein­
mahl wieder mit grofter lief- 
tigk'eit und selir reiclilieli, und 
ist dann in Iturzer Zeit beendigt. 
— Der Rückstand in der Retorte 
ist zusammenhängend, schwam­
mig, von der Fai’be des Rosetten- 
ltupfers , schwach metallisch glän. 
zend, nimmt aber durcli Drücken 
mit einem Glialcedon den lebhafte­
sten und reinsten Kupferglanz an. 
In verdünnter Salpetersäure lofte 
er sich auf, ohne eine Spur von 
Konfigem zurück zu lassen. Es

war



2ةة
wie der Rückstand vom * 
sauren Kupfer. Er nimmt beym 
Reiben mit dem Chalcedon kei­
nen so starken und reinen Iiu- 
pferglanz an و wie letzterer, und 
bey der Auflösung in Salpeter­
säure bleibt eine beträcktlicbe 
Monge Kohle zurück, l·— Die über, 
gegangene Flüssigkeit wog von 
450 Gran des essigsauren Kupfers 
228 Gran; sie hatte einen in noch 
höherem Mafse stechenden Geruch 
als der Lowitzische Eisessige nur 
war der Essiggeruch nicht rein. 
Von et١vas übergesprungenem Sal. 
ze war sie grün gefärbt, und bc. 
durfte zu ih'rer Neutralisirung 
1278 Gran derselben Vatronlauge, 
wie bey der Flüssigkeit aus dem 
ameisensauren Kupfer angewmndt 
wurde. - Das wcifse Sublimat, 
das sicli im Halse der Retorte 
angesetzt Jiatte, erhielt an der 
Luft eine grüne Farbe إ von de- 
stillirtem Wasser wurde es nur 
zum fhcil aufgenommen, der un­
aufgelöste Antheilnahm eine gelbe 
Farbe an, und eben diese Verän- 
dcung erlitt es auch durch Ein­
Wirkung von Aetzlauge. Schon 
de Lassone beinerkte dieses 
Sublimat (ftlömoires de 1'Acad. 
1773. 1.. 60 suiv.). Proust liat

nach-

١ѵаг also vollkommen reines, regu- 
linisclics, Metall: eineZersetzungs­
art, wie man sie, meines Vfissens, 
bey Salzen dieser Art, noch nicht 
Itennt. Das rückständige Kupfer 
wog 28,5 von 100 des angewand- 
t&n Salzes. —r Die übergegangene 
Flüssigkeit war biofs wässerig­
sauer, ohne eine Spur von hrenz- 
lichem Oele. Sic hatte einen et­
was stechenden Geruch, mit dem 
eigenthümlichen der Ameisensäure 
verbunden. ١On 4هة Gran des 
Salzes hetrug sie 147 Gran und 
erforderte 163 Gran einer Auflö­
sung des kohlensäuerlichen Na­
trons zur Neutralisirung. Ich 
konnte nach der Sättigung dieser 
Flüssigkeit Iteine Eigenschaften an 
ihr wahrnehmen, welclie die Ver- 
muthung begünstigt hätten, dafs 
bey der Destillation des ameisen­
sauren Kupfers eine ähnliche brenn­
bare Flüssigkeit gebildet werde, 
wie bey der Zersetzung des essig­
sauren, und der anderen essig­
sauren Salze. . Das erhaltene 
Gas betrug aus ؛encr Menge Salz 
S P Rhl. Duod. Cub. Zoll., wovon 
sich 223,40 als Kohlenwasserstoff­
gas und 116,60 als kohlensaures 
Gas zeigten. Beyde waren also 
fast in dem Verhältnifs wie 2 : 1',

unfl



nachher dessen auch wieder ge­
dacht, und ist der Meinung ge­
wesen, es scy wasserleeres essig­
saures Kupfer (Gehlen's N٠ 
allg. Journ. der Chemie Bd. 6. 
s. ح8ا ). Die angeführten Er- 
scheinun٥en zeigen aber, dafs es 
zu dein grünen essigsauren Ku­
pfer in demselben Verhältnisse 
stelle, wie das weifse salzsaure 
Kupfer zu dem grünen stellt. Ich 
versuchte tlaher auch diese Ver- 
liindung durch anhaltendes Sie­
den einer Auflösung des grünen

und liegleiteten sich in diesem 
Verhältnis auch in allen aufge­
fangenen einzelnen Antheilen. — 
 Thle Salz gaben mir durch ا35
Zersetzung der Auflösung mit 
ätzendem Kali 112,7 gegliihetes 
braunes Kupferoxyd, : 35,7 für 
loo des Salzes. Reclmet man 'zu 
jenen ة8<ج  Kupfer 7,0 Sauerstoff 
(nach Gay-Lussac's Bestim. 
mung), so erhält man 3ج.ح für 
lOO hrystallisirtes Salz, und es 
bleiben ة4,ج  für Säure und Kry- 
stallwasser..

essigsauren Kuplers mit feinem 
metallischen Kupfer in einer Retorte zu bilden; allein auf diesem 
Wege wollte e٠s niclit gelingen, sondern die Auflösung blieb unver­
ändert ؤ derselbe Erfolg fand Statt, als salpetersaures Kupfer auf 
gleiche' Weise behandelt wurde, und es sclieint also nur das grüne 
salzsaure Kupl'er durcli solches. Verfahren auf' eine- niedrigere Oxy­
dationsstufe gebracht werden zu können. - Das Gas betrug von 
der oben angeführten Menge Salzes 110,7 Rheinl. Duod. Cub. Zoll, 
und davon waren 6i'Cz. kohlensaures und 49>7 Kohlenoxydgas, das 
mit blauer Flamme brannte. Die Menge des Gases verhält sicli also- 
zu der aus dem ameisensauren Kupfer kaum wie 1:3, und das 
aus dem letztem war aueh Kohlenwasserstoffgas, welches mit der 
diesem eigenen Farbe der Flamme brannte. Zu einer genaueren 
Analyse fehlte- cs mir an den Hilfsmitteln* auch blieben die Fro- 
ducte sich in verschiedenen Versuchen-, in Hinsicht auf die Mengen 
an Säure und Gas-, und tlas Verliältnifs der beyden 'Gasarten unter 
sich, nicht gleich. Die Verhältnifsrnenge des Metalles in dem Rück­
Stande der Destillation läfst sich in diesem Versuche nicht genau 
und rein bestimmen. Durch die Zersetzung auf' dem nass-en Wege,

- 34 ؛ ع  durcli
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durch ätzendes Rai, erhielt Ich ein 5'Iahi 11؟ Gl., schwarzes Oxyd 
aus »90 Gran essigsaurem Kupfer, in einem zweyten Versuch aus 
33. Gran des Salzes lag Gr, Oxyd, welches 4.0,3 und 4٠,ο für lOQ 
essigsaures Kupfer gieht. — Aus der Vergleichung der Erscheinun­
gen hey der Zersetzung dieser beyden Salze gehet hervor, dafs die' 
Ameisensäure in ihrer Verbin'dung weit meltr verdichtet ist, und 
daher eine vollständigere Zersetzung derselben unter reichlicherer 
Gasbildung erfolgt.

s.

Essigsaurer Baryt.Awictsensaurer Baryt.

ü· Die Krystalle des ameisen- a. Die Ifrystalle des essigsau­
sauren Baryts sind ausnehmend ren Baryts stehen denen des amei­
klar und durchsichtig, starh glän- sensauren in den angeführten Ei- 
zend, von Diamantglanz. Sie sind genschaften nacli. An der Euft 
an der Luft ganz beständig, und überziehen sie sicli bald mit ei- 
sowohl tlurchAbkühlen, wie'durch ner undurchsichtigen !finde, und 
gelinde.s Verdunsten, der Lauge verwittern zuletzt durch und durch, 
sehr leiclit zu erhalten, olme ihre Eorm zu verlieren. Be­

kanntlich hielt, man früher den 
essigsauren Baryt für unkrystallisirbar , bis Bucliolz zeigte, dafs 
er durch gelindes Verdunsten der Lauge in der gewöhnlichen Tem­
peratur zum Krystallisiren zu bringen sey. (Trommsdorff’s 
Journal der Tharmacie etc. Bd. 1, St. 2, s. 77 fg.) Die Länge 
der Zeit aber, welclte er dazu bedurfte, verbunden mit der geringen 
Dicke der Krystalle, und der angezeigten Art, sicli zu gruppiren, 
so wie die Angabe, dafs sich 'die Krystalle an der Luft halten, zei­
gen mir, dafs diese Krystalle von den)'enigen verschieden sind, 
welche ich durch den gleich zu erzählenden Handgriff sehr leiclit 
erhalte. Man verdunstet nämlich die Auflosung des essigsauren 
Baryts, welche man diireh Auflösung von kohlensaurem Baryt in 
verdünnter reiner Essigsäure liereitet hat, gelinde bis zur völligen

StauJrigcn



Staubigen Trockenheit, löst dann den Rückstand in der eben hin­
reichenden Menge destillirten Wassers in tler Temperatur der Milch- 
 arme wieder auf, filtrirt die Auflösung und steflt Sie in einer flachen؟
Schale zum gelinden Verdunsten hinS In nicht langer Zeit setzCn : لهث بئل٠  an, die gelbst in kleinerer Melge ١on Lauge 
oft sehr ansehnlich werden. Ohne dieses Verfahren Weite es mit 

" ؛٠  ge!؛n۶en, andere als diinne nadclförmige Krystalle zu erhalten, 
wexm gleich ich überflüssig kohlensauren Baryt zusetzte, und damit 
er؛؛tztc. Wahrscheinlich rührt diese Erscheinung ron dtm so nicht 
 zu bewirkenden Neutralitätszustande und einem noch übtig جتللهئ

لأه:،;٠٠ج : Grade von ؟egeistung d؛r Säure her. Ob vielleicht 

؛ ن .rrr kaustischem Baryt ein ähnlicher Erfolg zubewirken sey, habe ich noch nicht yersucht : ::ت '

δ. Die Krystalle des essigsau­
ren Baryts, welche Iirn. Prof. 
Bcrnhardi zur nachfolgenden 
Beschreibung gedient haben, sind 
von der Güte des Hrn. Dr. Bu- 
cholz’s mitgetheilt worden.

„Die wenigen deutliclien Kry- 
stalle dieser Substanz, welche 
ich zur Hand hatte, waren stark 
in di.e Länge gezogene acktseitige, 
anf den Seitenflächen etwas der 
Ijänge nach gestreifte Prismen, die 
mit vier, unter verschiedenen 
Winkeln auf die Spitzern Seiten­
Itanten aufgesetzten , Fläcken zu- 
gcs.pitzt waren, Fig. -2. Von den 
Winkeln, -unter welclien die Sei- 
teoflächen zusammenstiefsen, fand

ich

٠ h■ Die Gestalt dieser Krystalle 
des ameisensauren Baryts ist vom 
Hrn. Prol'. Bcrnhardi auf fol­
gende Weise bestimmt worden:

„Die Form des ameisensauren 
Baryts ist sehr einfach. Sie ist 
,ein gerades vierseitiges schiefwink­
liges Prisma, .das an beyden En­
den durch auf die stumpfen Kan. 
ten aufgesetzte Flächen zuse- 
schärft ist. Die Seitenflächen 
sind mehrcnthcils in die Fänge 
gezogen, Fig. a- selten stofsen 
sic mit den Zuschärfungsflächen 
in eine gemeinschaftliche Eclte 
zusammen, Fig. 1. Zuweilen he- 
raerlttman aufserdemnoclj sclimalc 
Flächen, welclie die schärfsten

Sei-
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ich vier einander gleich, und 
diese betrugen ungefähr 0اجا. 
Von dep übrigen mafsen, zwey 
der gegenüberstehenden etwa 13اا,., 
und die zivey andern 1030. Auf 
diese letztern waren die Zuspi- 
tzungsfiächen unter 122. و auf die 
vorhererwähnten unter 1160, auf­
gesetzt. Die Zuspitzungsflächen 
selbst fleien -unter gleichen Win- 
lieb, von ungefähr ا3و٠  auf ein­
ander ein. Aus diesen Ausnics- 
sungen lieft sich fchliefsen , daft 
man die vier Zuspitzungsflächen 
an federn Ende als die primitiven 
betrachten ر und also zur Grund­
form e؛,nRcctanguläroctagder, Fig. 
I و annelimcn müsse, in welchem 
das Vcrhältnifs der 1-ängern Dia­
gonale einer auf den Flächen M, 
M senlirecht ruhen-den und 0 
schneidenden Fläche zur hürzern 
= 2:1, und jenes der geraden 
Linie, die- von 0 zur gegenüber­
stehenden ähnlichen Eche gezo­
gen werden ltann و zu der Länge 
der Kante F == ١عم ئ - ν~5 zu se­
tzen ist."

Verhältnisse der Abnahme 

p,

p Μ n « ß
Arten

Seitenhanten abstumpfen, Fig. 3. 
Die Fläclien MM stofsen an der 
Ifante F ungeföhr unter 75 ه٠ , die 
FlächenF an den Kanten K un­
ter beynalie 2يإ° zusammen."

„Als Grundform dieser Substanz 
ltann man daller ein Keetangulär- 
octagder, Fig. 1, ansehen, in 
welchem die längere Diagonale 
einer auf den Flächen Μ,Μ senk- 
reclit aufstehenden und durch 0 
laufenden Fläche zur kürzern wie 
5 ١م  : Ѵ"з, und die gerade Linie, 
die von 0 zur gegenüberstehen­
den ähnlichen Ecke gezogen wer­
den kann, zu der Länge der 
Kante F wie 3: ١ؤتم  sicli verhält."' 

Verhältnisse der Abnahme

p 1 ‘F*.
/

:ten der K,rystall'isation
1, PM, Fig. -

PM^, Fig. 3-

I afse der voräü gli -chs؛ ten
inkel.

Einfall von p auf p bey 0 98“
81“ 48'

0 103. 28'
~ ~ وو - - ,, - 75. 32'
-f »27. 46'



Arten der Kristallisation 

i) Ρ1\ϊχβ, Fig. 2, die gewöhnlichste Form. 
ή Ρηκβ. Fig. 3, nur ein Mahl bemerkt.

.lafse der vorzüglichsten Winkel 

Einfall von p auf p 1150 23/
— M ل39٠ 6ا
- Kante b 133. اوا

M — M 1зб٠ ج2تم
— Kante^ 1іб°з4'
“ ’} „ ا4ة٠ ا8'

103. 30ب
— نأ . ئا\٠ ا٠ع٠

ß — ج ا34ه اةا
Kante G ا37٠ '<)!
Ebener Winkel p 93ه ج٠'

7ه٠ 3ة'

„vergleicht man diese Kristallisation mit der des ameisen­
sauren Baryts و so hat sie weiter'keine Aehnlichkeit mit ihr و als dafs 
sich die Grundformen beider auf ein Rectanguläroctaöder zurück­
führen ؛assenj denn die drei Dimensionen, nach welclien man ge- 
wohnlich die Grundlorm bestimmt, sind .in beiden wesentlich ver­
schieden, in dem ameisensauren Baryt nämlich : sf 6 : V3 ؛ 2 ي  in 
dem essigsauren = '١لاا  : Ѵ'Л'Л. : ѵ'з, so dafs die Form des einen auf 
keine Weise aus der Form des andern abgeleitet werden kann, 
beide also, in blois krista,lographischer Hinsicht, als ganz ver­
schieden betrachtet werden müssen."

٠. Der ameisehsaure Baryt braucht c. Der essigsaure bedarf dessen
in einer Temperatur von + 13. B. nach Bucholz (Beiträge zur Er-

auf Weiterung



Weiterung etc. der Chemie gtes 
lieft s. 1.5) in einer Temp'eratur 
von IO - 12" nur ا2ج  Thciie.

auf IO. Theile nalie 4.0 Wasser 
zur Auflösung.

٠ d· Aon loo Theilen essigsaurem 
Baryt erhielt Bucholz nur 84 
Tlicile schwefelsauren Baryt (ebd 
S- 103)و welclie 56,70 Baryt an-' 
zeigen. Die Krystalle verloren 
durch Erhitzung ٠7 ٠د  Erystallvas- 
ser, so dafs 33ودة für die Säure 
in 100 Theilen des krystallisirten 
Salzes ubri^ bleiben.

Von letz- 
zu seyn, indem 50 

der Wärme gehalten.

" <1■ 1.0 Theile in Wasser aufge­
löst und mit Schwefelsäure gefäl. 
let, gaben 103 Gr. schwefelsauren 
Baryt. In einem andern Versuche 
wurden ftir die gleiche Menge 101,7 
Gran gewonnen. Dieses giebtnacli 
dem Bucholz'schen Verhältnifs von 
67>51 Baryt in 100,0 Schwefels. 
Baryts, 68,86 und 68 و6ج  Baryt in 

ا ٥٥  ameisensauren Baryts, so dafs 
.und 31,35 für Säure undBrystallwasser bleiben ادا34
terem scheint beine merldiche M.enge vorhanden 
Gran des zerriebenen Salzes, lange Zeit in 
nichts am Gewicht verloren hatten.




